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»ürben, fo märe bie fogenannte fogiale Frage gelöst unb
auf einem anberen SBege mirb fie überhaupt nicgt gelöst
merben. üRit blogem $mang fann DaS aber fcgmerlidg jemals
gemadgt merben unb barauS entfielt aud), felbft menn bie

pggfifcgen 3Dîittel eines 9111er gegen Sllle immer
oorganben mären, feine fruchtbare Sfrbeit. @S fommt alfo
barauf an, geitig im URenfcgen bie 8uft gur Slrbeit gu
metfen unb bamit fommen mir mieber auf ben ridtjtigen
„päbagogifdjen" ©oben.

Dieje 8uft fann nidjt anberS entfielen als burcg Ueber»

legung unb ©rfagrung, niemals burd) Segre unb, mie fidg
leibcr tagtäglich crrocist, aud) nicht burd) baS ©eifpiel. Die
©rfagrung aber geigt folgenbeS Qebem, ber eS an fid) felbft
erproben mill:

Die gefudjte fRuge ift gunädjft nicfjt in oölliger ober

möglidjft groger Unthätigfeit beS ©eifteS unb beS Körpers
gu finben, fonbern umgefehrt nur in angemeffen ange»
orbneter Dgätigfeit beiber. Die gange Sftatur beS SRenfcgen

ift auf Dgätigfeit eingerichtet unb fie rächt fid) bitter, menn
er bieS millfürlid) änbern mill, ©r ift freilich aus bem

©arabiefe ber IRuge oerftogen, aber ©Ott hat ihm ben ©efegl
gur Slrbcit nicht ohne ben Droft ber 92otgmenbigfeit ber»

felben gegeben. 'Die mirflidje Stühe entgeht baher nur in«
mitten ber Dgätigfeit, gciftig burch ben 3lnblicf eines ge»

beihticfjen Fortganges einer Slrbeit, ber ©emältigung einer

lufgabe, förperlid) in ben natürlich gegebenen ©ugepaufen,
mägrenb beS täglichen ScglafeS, beS täglichen ©ffenS unb
in ber foftbaren $Ruge«Dafe beS Sonntags. ©in fold)er
^uftanb einer beftänbigen, crfprieglichen, nur burd) biefe

natürlichen ©aufen unterbrochenen 5Df)ätigfett ift ber glücf»

lid)fte, ben eS auf ©rben gibt, ber SRenfcg foil fich gar
fein anbereS ©lüd münfthcn. $a, man fann fogar noch
einen Schritt mciter gehen unb gingufügen: eS fommt bann
nicht einmal fo fegr oiel auf bie Statur ber Dgätigfeit an.
Febe roirflid)e Dgätigfeit, bie nicht eine blogc Spielerei ift,
hat bie @igenfd)aft, intereffant gu merben, fobalb fid) ber

©Renfcg ernftlid) in fie Dcrticft; nicht bie 3lrt ber Dgätigfeit
macht glüdlid), fonbern bie F^ube beS Schaffens unb beS

©elingenS. DaS grögte Ungtücf, baS eS gibt, ift ein Seben

ohne Slrbeit unb ohne Frud)t berfelben an feinem ©nbe.

Daher gibt eS aud) unb mug eS geben ein 9ted)t auf 3fr»

beit; eS ift bieS fogar baS urfprünglid)fte aller ÜRenfcgen*

rechte. Die „StrbeitSlofen" finb in ber Dgat bie magren
Unglüdlicgen in biefer SBelt. @S gibt igrer aber fo oiele

(unb nod) megr fogar in ben fogen. oberen Stänben als
in ben unteren), melcge burd) baS ©ebürfnig gur Sfrbeit
getrieben merben, mägrenb bie anberen burd) falfdge @r»

giegung, ©orurtgeil unb bie allmächtige Sitte, bie in gemiffen
Streifen bie eigentliche Slrbeit auSfcgliegt, gu biefem grogen
Unglüd faft hoffnungslos unb erblich oerurtgeilt finb. SBir
fegen fie ja jebeS $agr igre innere Oebe unb Sangmeile
aud) in unfere ©erge unb igre Kurorte tragen, üon benen

fie oergeblidf) ©rfrifdjung ermartcn. Urfprünglid) genügte
ignen nod) ber Sommer, um fid) burd) etmelcge förperlicge
Slnftrcngung menigftenS oorübergegenb oon igrer Sranfgeit,
bem SRügiggang, gu ergolen, nun müffen fie fcgon ben

©ßinter aud) bagu negmen unb näcgftenS merben bie Spi»
tälcr, gu benen fie bereits unfere fcgönften Dgäler gemacgt
gaben, baS gange $agr für biefe nnrugige DRenge offen
fein, bie Stuge überall fucgt unb nirgenbS finbet — meil
fie fie nicgt in ber 3lrbeit fud)t. „Sedgs Dage follft bu

arbeiten", nicgt meniger unb nicht megr. 3Rit biefem IRe«

gepte mürben bie meiften neroöfen Sranfgeiten unferer $eit
gegeilt merben (fomeit fie nidgt bereits ber F^d) einer 9lb»

ftammung oon arbeitslofen ©Itern finb) unb bie meiften
Surärgte unb Qrrenärgte igre ©rapiS einbügen. DaS Seben

foh man überhaupt nicgt „geniegen", fonbern frucgtbringenb

geftalten motten. 2öer baS nicgt einfielt, ber gat bereits
feine geiftige ©efuttbgeit oerloren unb eS ift nicgt benfbar,
bag er aud) bie förperlicge infomeit begäit, als eS nadg
feiner natürlichen ©efdgaffengeit unb bei richtiger SebenSart
möglich märe. „Unfer Seben mägrt 70, unb menu eS god)
fommt, 80 ^agre, unö menu eS ©füge unb Slrbeit gemefen,
fo ift eS föftlicg gemefen." So follte ber Sprud) lauten,
©ieheicgt lag baS aucg in feinem urfprünglicgeu Sinne.

Diejenigen 3lrbeiter finb bie glüdflicgften, bie fidg gang
in igre 3lrbeit oerfenfen, bie barin aufgehen fönnen, bie

Stünftler, bereu ©cift gänglicg oon igrem ©egenftanb er«

füllt fein mug, menn fie ign erfaffen unb roiebergeben follen,
bie ©elegrten, bie auger igrem Fadge fawn nocg Sinn für
irgenb etmaS anbereS gaben, ja felbft bie „Originale" aller
©attungen, bie mitunter in einem engen SBirfungSfretS fid)
igre fleinc 3öelt gebaut gaben. Sie gaben Sllle baS ©efügl
— ttielleicgt objeftio genommen fogar mit Unrecgt — Slrbeit,
magre, nüglicge, für bie Söelt notgmenbige Sirbeit gu leiften
unb oiele oon ignen erreichen in folcgcr beftänbiger an»

ftrcngenbcr unb oielleicgt fogar förperlicg menig gefunber
Dgätigfeit bie göcgften SllterSftufen, mägrenb bie menig be»

fcgäftigten ariftofratifcgen Lebemänner unb SRobe » Damen,
um bie pringipiell am roenigften arbeitenbe äRenfcgenflaffe
ber heutigen ©Belt angufügren, an igrer ©efunbgeit beftänbig
auSgubeffern gaben.

DaS ©rftc, maS geute in unferer ©Belt gefcgegen mug,
ift bie ©erbreitung ber ©infidjt unb ©rfagrung, bag gmecf»

mägigc Slrbeit noigmcnbig gur ©rgaltung ber förperlicgen
unb geiftigen ©efunbgeit aller ©îenfcgen, ogne SluSnagme
unb infolge bcffen gu igrem ©lüde fei.

2Tcucr 5d?Ietfftetnfd}ärfer.
S3ort 91. Sornmüller, ©eroeljrfalmfant in © u g 1.

©in Don bem ©raoeur ©feuffer erfunbencr Stein»
fd)ärfcr«§obcl beftegt aus fegr garten, 1 bis 1% f)o£)en

Staglftiften, gmifdjcn melcgen eine fcgarfe fompafte SRaffe

bis gur gangen ipöge ber Stifte ctngepregt ift; biefe mirb

burcg eine gebrannte Dgon» ober aud) Çolgpiatte gegalten,
bie gleicggeitig als ©riff bient unb bitbet biefelbe ein langes
Slcgted in brci Derfcgiebencn ©rögen. ©eim ©ebraucg auf
bem Steine, ber bamit abgegobelt mirb, arbeiten bcibe

Scgärfeförper gemein)cgaftlid) unb gmar berartig bag bie

gmifdgen ben Stiften liegenbe äRaffe immer nur eine Slei»

nigfeit megr abnimmt, als bie Stifte felbft unb Segtere

baburdg fooiel bloßgelegt merben, um fcgmale, egal tiefe

Furcgen in ben Stein giegen gu fönnen, ogne abgubred)en.

DiefeS Qnftrument, roelcgeS äugerft miberftanbsfägig ift,
bleibt bis gum legten ©ebraucg gleicg fdjarf unb gut unb

ift ber Slrbeit entfpregenb, fegr lange gu gebraud)en.
Um ben Steinfcgärfer (Steiugobet) mit ©ortgeil gu

benugen, tgut man mogl, runbe Sdjleiffteine, gu benen ber»

jelbe gebraucht merben foil, oorger mit bem SDÎeigcl gut
abgurunben unb überhaupt alle Unebenheiten auSgugleicgen,

fo bag ber £>obel nur nocg baS genaue ©bnen unb Sdgär»

fen gu Dollenbcn gat. Fw" fladje Steine gilt biefelbe ©egcl,
ba überhaupt ber |)obel bie legte Slrbeit an bem Stein
ausübt. Die Slrbeit mit bem ätteigel ift nur einmal nötgig,
menn ber Stein gn unegal ift; fpäter fällt biefe Slrbeit dou

felbft meg. Ucbergaupt fommt eS Dor Slllem auf bie §ärte
ber Steine an, um felbft beurtgeilen gu fönnen, melcge 9lr=

beit ber §obel bamit reiftet, ogne roefentlicg abgunegmen.

Fm Slllgemeinen merben geringe ©ertiefungen mit bem §obel
felbft ausgeglichen.

Die 3lnmenbung gefd)iegt, nadg bem „©olgtedgnifcgen

97otigblatt", inbem man ben Scgleifftein mit ber linfen

§anb fagt unb benfelben burdg bie Finger langfam fort»
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würden, so wäre die sogenannte soziale Frage gelöst und
auf einem anderen Wege wird sie überhaupt nicht gelöst
werden. Mit bloßem Zwang kann vas aber schwerlich jemals
gemacht werden und daraus entsteht auch, selbst wenn die

physischen Mittel eines Zwanges Aller gegen Alle immer
vorhanden wären, keine fruchtbare Arbeit. Es kommt also

darauf an, zeitig im Menschen die Lust zur Arbeit zu
wecken und damit kommen wir wieder auf den richtigen
„pädagogischen" Boden.

Diese Lust kann nicht anders entstehen als durch Ueber-

legung und Erfahrung, niemals durch Lehre und, wie sich

leider tagtäglich erweist, auch nicht durch das Beispiel. Die
Erfahrung aber zeigt folgendes Jedem, der es an sich selbst

erproben will:
Die gesuchte Ruhe ist zunächst nicht in völliger oder

möglichst großer Unthätigkeit des Geistes und des Körpers
zu finden, sondern umgekehrt nur in angemessen ange-
ordnetcr Thätigkeit beider. Die ganze Natur des Menschen
ist auf Thätigkeit eingerichtet und sie rächt sich bitter, wenn
er dies willkürlich ändern will. Er ist freilich aus dem

Paradiese der Ruhe verstoßen, aber Gott hat ihm den Befehl
zur Arbeit nicht ohne den Trost der Nothwendigkeit der-
selben gegeben. Die wirkliche Ruhe entsteht daher nur in-
mitten der Thätigkeit, geistig durch den Anblick eines ge-
deihlichen Fortganges einer Arbeit, der Bewältigung einer

Aufgabe, körperlich in den natürlich gegebenen Ruhepausen,
während des täglichen Schlafes, des täglichen Essens und
in der kostbaren Ruhe-Oase des Sonntags. Ein solcher

Zustand einer beständigen, ersprießlichen, nur durch diese

natürlichen Pausen unterbrochenen Thätigkeit ist der glück-
lichste, den es auf Erden gibt, der Mensch soll sich gar
kein anderes Glück wünschen. Ja, man kann sogar noch
einen Schritt weiter gehen und hinzufügen: es kommt dann
nicht einmal so sehr viel auf die Natur der Thätigkeit an.
Jede wirkliche Thätigkeit, die nicht eine bloße Spielerei ist,
hat die Eigenschaft, interessant zu werden, sobald sich der

Mensch ernstlich in sie vertieft; nicht die Art der Thätigkeit
macht glücklich, sondern die Freude des Schaffens und des

Gelingens. Das größte Unglück, das es gibt, ist ein Leben

ohne Arbeit und ohne Frucht derselben an seinem Ende.

Daher gibt es auch und muß es geben ein Recht auf Ar-
beit; es ist dies sogar das ursprünglichste aller Menschen-
rechte. Die „Arbeitslosen" sind in der That die wahren
Unglücklichen in dieser Welt. Es gibt ihrer aber so viele

(und noch mehr sogar in den sogen, oberen Ständen als
in den unteren), welche durch das Bedürfniß zur Arbeit
getrieben werden, während die anderen durch falsche Er-
ziehung, Vorurtheil und die allmächtige Sitte, die in gewissen

Kreisen die eigentliche Arbeit ausschließt, zu diesem großen
Unglück fast hoffnungslos und erblich verurtheilt sind. Wir
sehen sie ja jedes Jahr ihre innere Oede und Langweile
auch in unsere Berge und ihre Kurorte tragen, von denen

sie vergeblich Erfrischung erwarten. Ursprünglich genügte
ihnen noch der Sommer, um sich durch etwelche körperliche
Anstrengung wenigstens vorübergehend von ihrer Krankheit,
dem Müßiggang, zu erholen, nun müssen sie schon den

Winter auch dazu nehmen und nächstens werden die Spi-
tälcr, zu denen sie bereits unsere schönsten Thäler gemacht
haben, das ganze Jahr für diese unruhige Menge offen
sein, die Ruhe überall sucht und nirgends findet — weil
sie sie nicht in der Arbeit sucht. „Sechs Tage sollst du

arbeiten", nicht weniger und nicht mehr. Mit diesem Re-

zepte würden die meisten nervösen Krankheiten unserer Zeit
geheilt werden (soweit sie nicht bereits der Fluch einer Ab-

stammung von arbeitslosen Eltern sind) und die meisten

Kurärzte und Irrenärzte ihre Praxis einbüßen. Das Leben

soll man überhaupt nicht „genießen", sondern fruchtbringend

gestalten wollen. Wer das nicht einsieht, der hat bereits
seine geistige Gesundheit verloren und es ist nicht denkbar,
daß er auch die körperliche insoweit behält, als es nach
seiner natürlichen Beschaffenheit und bei richtiger Lebensart
möglich wäre. „Unser Leben währt 70, und wenn es hoch

kommt, 80 Jahre, und wenn es Mühe und Arbeit gewesen,
so ist es köstlich gewesen." So sollte der Spruch lauten.
Vielleicht lag das auch in seinem ursprünglichen Sinne.

Diejenigen Arbeiter sind die glücklichsten, die sich ganz
in ihre Arbeit versenken, die darin aufgehen können, die

Künstler, deren Geist gänzlich von ihrem Gegenstand er-
füllt sein muß, wenn sie ihn erfassen und wiedergeben sollen,
die Gelehrten, die außer ihrem Fache kaum noch Sinn für
irgend etwas anderes haben, ja selbst die „Originale" aller
Gattungen, die mitunter in einem engen Wirkungskreis sich

ihre kleine Welt gebaut haben. Sie haben Alle das Gefühl
— vielleicht objektiv genommen sogar mit Unrecht — Arbeit,
wahre, nützliche, für die Welt nothwendige Arbeit zu leisten
und viele von ihnen erreichen in solcher beständiger an-
strengendcr und vielleicht sogar körperlich wenig gesunder
Thätigkeit die höchsten Altersstufen, während die wenig be-

schäftigten aristokratischen Lebemänner und Mode-Damen,
um die prinzipiell am wenigsten arbeitende Menschenklasse
der heutigen Welt anzuführen, an ihrer Gesundheit beständig
auszubessern haben.

Das Erste, was heute in unserer Welt geschehen muß,
ist die Verbreitung der Einsicht und Erfahrung, daß zweck-

mäßige Arbeit nothwendig zur Erhaltung der körperlichen
und geistigen Gesundheit aller Menschen, ohne Ausnahme
und infolge dessen zu ihrem Glücke sei.

Neuer ^chleifsteinschärfer.
Von R. Bornmllller, Gewehrfabrikant in Suhl.

Ein von dem Graveur Pfeuffer erfundener Stein-
schärfcr-Hobcl besteht aus sehr harten, 1 bis Zoll hohen

Stahlstiften, zwischen welchen eine scharfe kompakte Masse
bis zur ganzen Höhe der Stifte eingepreßt ist; diese wird
durch eine gebrannte Thon- oder auch Holzplatte gehalten,
die gleichzeitig als Griff dient und bildet dieselbe ein langes
Achteck in drei verschiedenen Größen. Beim Gebrauch auf
dem Steine, der damit abgehobelt wird, arbeiten beide

Schärfckörper gemeinschaftlich und zwar derartig, daß die

zwischen den Stiften liegende Masse immer nur eine Klei-

nigkcil mehr abnimmt, als die Stifte selbst und Letztere

dadurch soviel blosgelcgt werden, um schmale, egal tiefe

Furchen in den Stein ziehen zu können, ohne abzubrechen.

Dieses Instrument, welches äußerst widerstandsfähig ist,
bleibt bis zum letzten Gebrauch gleich scharf und gut und

ist der Arbeit entsprechend, sehr lange zu gebrauchen.
Um den Steinschärfer (Steinhobcl) mit Vortheil zu

benutzen, thut man wohl, runde Schleifsteine, zu denen der-

selbe gebraucht werden soll, vorher mit dem Meißel gut
abzurunden und überhaupt alle Unebenheiten auszugleichen,
so daß der Hobel nur noch das genaue Ebnen und Schär-
fen zu vollenden hat. Für flache Steine gilt dieselbe Regel,
da überhaupt der Hobel die letzte Arbeit an dem Stein
ausübt. Die Arbeit mit dem Meißel ist nur einmal nöthig,
wenn der Stein zu unegal ist; später fällt diese Arbeit von
selbst weg. Ueberhaupt kommt es vor Allem auf die Härte
der Steine an, um selbst beurtheilen zu können, welche Ar-
beit der Hobel damit leistet, ohne wesentlich abzunehmen.

Im Allgemeinen werden geringe Vertiefungen mit dem Hobel
selbst ausgeglichen.

Die Anwendung geschieht, nach dem „Polytechnischen

Notizblatt", indem man den Schleifstein mit der linken

Hand faßt und denselben durch die Finger langsam fort-
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bewegt, wäprenb man in ber regten ben Scpärfer pätt
unb unter ftetem 33efpüfen mit Sßaffer ben «Stein gerabe
über bie Scpteifftäcpe pinweg unb unter giemlirf) ftartem
®rud fo tûnge babei abhobelt, bis alte Steden gleicpmäßig
geebnet unb geftpärft finb. üDie SSanipulation erforbert, je

nad) ©röße unb §ärte beS Steines, wenn bie oorerwäpn«
ten SOîanipulationen erfüllt finb, 1 bis 3 Minuten
!£)aS 2lbfcpleifen mit bem tpobel, wäprenb ber Stein tauft,
ift burdjauS oerwerflid), meit baburcp bie Sdiärfe fatfcp
Zu liegen fommt, bie taum bie Ijatbe SBirfung ausübt. Sei
Steinen, weltpe zu ganz grober 2lrbeit bcftimmt finb unb
mehrere Sinien tief genauen fein müffen, um bei ber Slrbeit

rnetjr abzureißen, als ju fd)teifen, bürfte in 9îebe ftepenbeS
Serfapren nict)t geeignet fein, ba befagte Schärfe jmar in«

tenfio fepnittig, aber glatt arbeitet, äpnlicp einer fd)arfen
Saftarb«geile, wäprenb jener grobe §ieb ber Slrbeit einer
groben StrmfcÜe gleicpfommt.

$aßt man bie Sortpeite biefeS zmeefmäßigen Srpärfe«
SerfaprenS jufammen, fo ift bei ftaubfreier Slrbeit bie $eit»
erfparniß bem Sepauen gegenüber bebeutenb, bie £)anbpabung
fepr leiept unb bequem. ®er Stein fpringt niept aus, wirb
unb bleibt eben, baS Scpleifen gept rupig obne ©rfepütte«

rung oon Statten unb bie Stpärfe ift gleichmäßig unb
fe^r fepnittig.

Heue £annelir=2ïïafd}me,
îonftruirt oon ®recpslermeifter 21. 2öäd)ter in Straßburg (@Ifaß).

9Kan bat bis jept fdpon oiete unb oerfepiebene Sannelir»
Sîafdjinen ober fjräß >2lpparate, welcpe burd) Sßafferfraft,
ben guß ober oon ber §anb in Setrieb gefept werben,
beren Setrieb aber p oiet $raft unb bie Sîafipine fetbft
ZU oiet Saum iu 2lnfprucp nepmen, was für einen allein«
fteljenbcn ®recpSI$äS iftet ober in ein fteineS ©efcpäft fepr
unpraftifcp ift.

@S gibt aud) 3fräß«2Ipparate mit Zugbetrieb, bereu

Seftanbtpeite tpeilweife auf ber Drepbattf zufammengeftedt
werben; fie paben aber wieber ben Sacptpeit, baß, wenn
man nur wenige Stüde zu fräßen pat, bie .ßufammen«
ftettung ber Seftanbtpeite biet mepr ^eitoertuft oerurfaept,
ats bie g-räßung fetbft.

es wirb fiep wotjt nodp mamper meiner tperrn tottegen
in biefer unangenepmen Sage (in ber idp fetbft gewefen)
befinben; unb id) bin oerfiepert, baß icp ipnen im üorfom»
menben Sebarf mit meiner oerbefferten ©arnier=2)2afd)ine,
beren 2lbbitbung beigefügt ift, bienen fann.

$dj pabe biefetbe mit |)ütfe eines SîecpaniferS in
2tuSfüprung gebraept, moöon fepon 4 ©pemptare in £pä«
tigfeit finb unb fiep fepr praftifcp erweifen, ba biefetben
wenig traft unb Saum in 2tnfprncp nepmen.

®iefe ÜSafcpine wirb fomptet (fiepe 2tbbitbung) auf bie

«Drepbanl geftedt, bie Saite A wirb oon einem 2tpparat

— meteper neben bem Spinbetftod angebratpt wirb unb
bafetbft bleibt unb bei feiner ®recpslerarbeit pinbert, fonbern
noep zur Sefeftigung ber îwepbanf bient, burd) wetepen
bie erforberlitpe traft unb Stpnedigfeit ber Sfofcpine er«

reiept wirb - auf bie Sode B gebraept (näpere ©ebraucpS«
2tnweifung bei 2lbfenbung ber ÜSafipine).

2tuf biefer SSafcpine fonnen bie ftpwäcpften ©egen»
ftänbe bis zu foldpen oon einem ®urtpmeffer oon 30 Stm.
gefräßt werben, ade ftaçonen werben mitSîeffern gefepnitten,
beren 12 Stüd oon oerfipiebenen fjaçonen, fowie 5 £peit«
ftpeiben mit ben ïpeitungen 10, 14, 16, 18 unb 24 ber
SSafcpine beigegeben werben.

2BaS bie SeiftungSfäpigfeit ber Sîafcpine betrifft, fo fräße
id) z- S. in einer Stunbe 30 SSifcpfüße mit großen unb
flehten Stäben; wenn baS Scpwungrab ber ®repbanf einen

®urtpmeffer oon einem ïïîeter befipt unb bis auf 120
ïouren in ber Sîinute getrieben wirb, fo madpt bas ÜSeffer
in berfetben geh 5000 ïouren.

®ie Sänge ber Sîafcpine beträgt 1 */s Sîeter, beren

fiöpe 45 Stm., Sreite 40 ©tut., ©efammtgewiept 45 tito.
Stucp ift biefe Sîafcpine für burtpbrotpene unb un»

burepbroepene SSBinbungen, wie bie 2lbbilbung 2, 3 unb 4
Zeigt, fonftruirt.

IfjijitlU itttljtilungEn aus liera frfjiucij» ftiutttotretn.
Seitenber SluSftpuh-

^reiöfch^eißen "glr. 79.
91« bie Seftionett beS ftpweizerifepett ©etoerbeOereins.

2BertbeS3etein§gettoffen! äßir freuen un§, Spnen mit«

tpeilen ju binnen, bafe ber ^anbtnerler« unb ®etoerbeberein
DberutjttXjt (@t. ©alten) am 28. Sluguft befdptoffen pat, unferm
SSerein als ©eltion beizutreten.

SSnbem mir bie ftatutarifdje biertoödpentlidpe ®inforucp§frift eröffnen,

tragen mir nad), bafj gegen bie Sttufnaptne be§ leptangeraelbeten

§anbel§« unb ©etuerbeBerein ®aBo§ feine ®infprad)e er«

poben, berfetbe bemnaip al§ ©eftion aufgenommen »orben ift.
2Bir poffen, 3pnen balb weitere SeitrittSgefucpe melben ju fßnnen,

unb miiepten unfere ©eftionen eintaben, auep iprerfeitS bei napeftepen-
ben Vereinen unb Snftduten jur ®rmeiterung be§ SterbanbeS naep

Kräften beitragen ju wollen.

©lit freunbeibgenßffifdjem @rup

gür ben leitenben ?lu§f<pu§,
®er pträfißent: ®r. 3- Stößel.
®er ©efretär : Uöeraer trebé-

Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung. 295

bewegt, während man in der rechten den Schärfer hält
und unter stetem Bespülen mit Wasser den Stein gerade
über die Schleiffläche hinweg und unter ziemlich starkem
Druck so lange dabei abhobelt, bis alle Stellen gleichmäßig
geebnet und geschärft sind. Die Manipulation erfordert, je

nach Größe und Härte des Steines, wenn die vorerwähn-
ten Manipulationen erfüllt sind, 1 bis 3 Minuten Zeit.
Das Abschleifen mit dem Hobel, während der Stein läuft,
ist durchaus verwerflich, weil dadurch die Schärfe falsch

zu liegen kommt, die kaum die halbe Wirkung ausübt. Bei
Steinen, welche zu ganz grober Arbeit bestimmt sind und
mehrere Linien tief gehauen sein müssen, um bei der Arbeit

mehr abzureißen, als zu schleifen, dürfte in Rede stehendes

Verfahren nicht geeignet sein, da besagte Schärfe zwar in-
tensiv schnittig, aber glatt arbeitet, ähnlich einer scharfen
Bastard-Feile, während jener grobe Hieb der Arbeit einer
groben Armfeile gleichkommt.

Faßt man die Vortheile dieses zweckmäßigen Schärfe-
Verfahrens zusammen, so ist bei staubfreier Arbeit die Zeit-
ersparniß dem Behaucn gegenüber bedeutend, die Handhabung
sehr leicht und bequem. Der Stein springt nicht aus, wird
und bleibt eben, das Schleifen geht ruhig ohne Erschütte-

rung von Statten und die Schärfe ist gleichmäßig und
sehr schnittig.

Neue Kannelir-Maschine,
konstruirt von Drechslermeister A. Wächter in Straßburg (Elsaß).

Man hat bis jetzt schon viele und verschiedene Kannelir-
Maschinen oder Fraß-Apparate, welche durch Wasserkraft,
den Fuß oder von der Hand in Betrieb gesetzt werden,
deren Betrieb aber zu viel Kraft und die Maschine selbst

zu viel Raum in Anspruch nehmen, was für einen allein-
stehenden Drechsle-.- ister oder in ein kleines Geschäft sehr
unpraktisch ist.

Es gibt auch Fräß-Apparate mit Fußbetrieb, deren
Bestandtheile theilweise auf der Drehbank zusammengestellt
werden; sie haben aber wieder den Nachtheil, daß, wenn
man nur wenige Stücke zu fräßen hat, die Zusammen-
stellung der Bestandtheile viel mehr Zeitverlust verursacht,
als die Fräßung selbst.

Es wird sich wohl noch mancher meiner Herrn Kollegen
in dieser unangenehmen Lage (in der ich selbst gewesen)
befinden; und ich bin versichert, daß ich ihnen im vorkom-
menden Bedarf mit meiner verbesserten Garmer-Maschine,
deren Abbildung beigefügt ist, dienen kann.

Ich habe dieselbe mit Hülfe eines Mechanikers in
Ausführung gebracht, wovon schon 4 Exemplare in Thä-
tigkeit sind und sich sehr praktisch erweisen, da dieselben
wenig Kraft und Raum in Anspruch nehmen.

Diese Maschine wird komplet (siehe Abbildung) auf die

Drehbank gestellt, die Saite wird von einem Apparat

— welcher neben dem Spindelstock angebracht wird und
daselbst bleibt und bei keiner Drechslerarbeit hindert, sondern
noch zur Befestigung der Drehbank dient, durch welchen
die erforderliche Kraft und Schnelligkeit der Maschine er-
reicht wird - auf die Rolle L gebracht (nähere Gebrauchs-
Anweisung bei Abfindung der Maschine).

Auf dieser Maschine können die schwächsten Gegen-
stände bis zu solchen von einem Durchmesser von 30 Ctm.
gefräßt werden, alle Fasanen werden mit Messern geschnitten,
deren 12 Stück von verschiedenen Fayonen, sowie 5 Theil-
scheiden mit den Theilungen 10, 14, 16, 18 und 24 der
Maschine beigegeben werden.

Was die Leistungsfähigkeit der Maschine betrifft, so fräße
ich z. B. in einer Stunde 30 Tischfüße mit großen und
kleinen Stäben; wenn das Schwungrad der Drehbank einen

Durchmesser von einem Meter besitzt und bis auf 120
Touren in der Minute getrieben wird, so macht das Messer
in derselben Zeit 5000 Touren.

Die Länge der Maschine beträgt 1 ^ Meter, deren

Höhe 45 Ctm., Breite 40 Ctm., Gesammtgcwicht 45 Kilo.
Auch ist diese Maschine für durchbrochene und un-

durchbrochene Windungen, wie die Abbildung 2, 3 und 4
zeigt, konstruirt.

Wziellk Mittheilungen aus dem schmelz. Gemeàerein.
Leitender Ausschuß.

Kreisschreiben Wr. 79.
An die Sektionen des schweizerischen Gewerbevereins.

Werthe Vereinsgenossen! Wir freuen uns, Ihnen mit-
theilen zu können, daß der Handwerker- und Gewerbeverein
Oderutzwyl (St. Gallen) am 28. August beschlossen hat, unserm
Verein als Sektion beizutreten.

Indem wir die statutarische vierwöchentliche Einspruchsfrist eröffnen,

tragen wir nach, daß gegen die Aufnahme des letztangemeldeten

Handels- und Gewerbeverein Davos keine Einsprache er-
hoben, derselbe demnach als Sektion ausgenommen worden ist.

Wir hoffen, Ihnen bald weitere Beitrittsgesuche melden zu können,
und möchten unsere Sektionen einladen, auch ihrerseits bei nahestehen-
den Vereinen und Instituten zur Erweiterung des Verbandes nach

Kräften beitragen zu wollen.

Mit sreundeidgenössischem Gruß

Für den leitenden Ausschuß,
Der Präsident: Dr. I. Stößel.
Der Sekretär: Werner Krebs-
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